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„Ölstand und Wasser
kontrollieren?“

Als zum Tanken noch der Rundum-Service gehörte

KREIS SOEST n  Kaum ist der
Wagen an der Zapfsäule vor-
gefahren, steht der Tankwart
schon bereit: „Volltanken?“
ist die Standardfrage und mit
sicherem Griff wird der Zapf-
hahn in den Tank gesteckt
und festgestellt. „Mein Vater
saß in einer Art Glashaus in
seinem Serviceraum“, sagt
Angela Kosak, „somit konnte
er immer sehen, wenn ein
Auto auf unsere Tanke fuhr“.

Mit gekonntem Griff
fährt der Schwamm am
langen Stiel über die Front-
scheibe, schnell gedreht
und ein glatter Zug mit der
Flitsche hinterlässt ein
streifenfreies Glas. Mit ei-
nem Lederlappen werden
die Ecken gereinigt, damit
das Schmutzwasser auch
nicht am Auto herunter-
läuft. „Ölstand und Wasser
kontrollieren?“, folgt
selbstverständlich.

Dreißig Jahre, von 1963
bis 1993 hatte Familie
Wildförster eine Service-
tankstelle. Was in den
60ern noch selbstverständ-
lich war, verschwand in
den 70ern vollkommen.
Die Tankstelle in Detmold
war die einzige in Deutsch-
land, die ihre individuelle
Kundenbedienung stets
beibehielt. „Das wäre heu-
te nicht mehr möglich,
denn die Zeit hätte nie-
mand mehr“, so Angela Ko-
sak, Tochter der Wildförs-
ters.

Schon mit acht Jahren
half sie ihren Eltern beim
Autoservice, betankte und
reinigte die Wagen der
Kunden. 50 Pfennig Trink-
geld erhielt sie oft, manch-
mal auch eine Mark. „Wir
lebten auf der Tankstelle“,
berichtet ihre Mutter, „in
einem hinteren Raum hat-
ten wir eine kleine Koch-
stelle, Tisch und Stühle
zum Essen.“ Immerhin war
die Tankstelle sieben Tage
in der Woche geöffnet,
montags bis samstags von
sieben bis sieben, am Sonn-
tag von zehn bis dreizehn
Uhr. Viel Zeit für die Fami-
lie blieb da nicht.

Als die anderen Tankstel-
len auf Selbstbedienung
umstellten und der Pacht-
vertrag mit der Mineralöl-
firma auslief, eröffnete Va-
ter Dieter eine freie Tank-
stelle mit dem alten Ser-
vice. Die Stammkunden
blieben ihm treu, auch
wenn sie zwei Pfennig pro
Liter mehr zahlen muss-
ten. Aber sie konnten ihre
Autos jederzeit innen und
außen waschen lassen, ab
1987 in einer mit „blauem

Engel“ ausgezeichneten
Waschanlage mit Wasser-
aufbereitung, die später in
die DDR wanderte.

Auf Handarbeit bei Vor-
wäsche und Nachpolieren
wurde nie verzichtet, dies
war schließlich das Erfolgs-
konzept der City-Tankstel-
le. „Wir haben uns oft die
Hände abgefroren beim
Abledern“, erinnert sich
Kosak. „Und auch an der
Zapfsäule sind uns manch-
mal fast die Finger angefro-
ren!“ Selbst der Dienstwa-
gen von Ludwig Erhard (be-
deutender Politiker und
zweiter Kanzler der Bun-
desrepublik) wurde einst in
dieser Tankstelle gewie-
nert. Erhard befand sich
auf Wahlkampfreise und
die Detmolder Tankstelle
wurde mit ihrem guten
Service empfohlen. „Ein
bisschen neidisch habe ich
schon auf die Tankstellen
geschaut, die sich in den
70ern zu kleinen Shops
entwickelten“, gesteht Ko-
sak. „Das war eine sensatio-
nelle Erneuerung. Aber wir
konnten gerade mit unse-
rem individuellen Service
in Konkurrenz treten!“

Noch immer arbeitet die
48-Jährige an einer kleinen
Tankstelle in Lipperode.
„Heute besteht meine
Hauptaufgabe im Kassie-
ren und Bedienen des Bi-
stros.“ Brötchen belegen,
Burger zubereiten in der
Mikrowelle und „sogar
Spiegeleier muss ich bra-
ten!“, berichtet sie. Bis zu
zehn Stammkunden kä-
men morgens zum Früh-
stück. Auch einige ältere
Damen erschienen zu Zei-
ten, in denen es bekannter
Maßen ruhiger wäre, um
ihre Autos betanken zu las-
sen. „Sie haben sicher in ih-
rem ganzen Leben noch
kein Auto selber befüllt“,
meint die Tankwartin. Sie
weiß auch genau, wann sie
bei ihnen wieder eine Öl-
stands- und Wischwasser-
prüfung durchführen
muss und der Reifendruck
eine Kontrolle verlangt.
Aber genau diese Kunden-
freundlichkeit sorgt dafür,
dass auch hier die Stamm-

kunden in erster Linie vor-
fahren, wenn auch nur in
Ausnahmefällen eine
Tankbedienung erfolgt.
Aber man sei den Kunden-
wünschen gegenüber an-
sprechbar und aufgeschlos-
sen und eine Innenreini-
gung des Autos erfolge
auch noch per Hand auf
Wunsch, so Kosak.

Seit 2006 hat nun die
Shell auch in 1000 Filialen
wieder einen Bedienungs-
tankwart eingestellt, um
den früheren Kundenser-
vice zu beleben. Dahinter
stehe eine klare Strategie,
erklärt Cornelia Wolber
von der Pressestelle. „Be-
tanken, Wasser- und Öl-
standkontrolle gehört auf
Wunsch zu meinem Pro-
gramm“, sagt Manuel
Heinmets aus Bad Sassen-
dorf. Schon vorher in der
Tankstelle als gelernter
Tankwart tätig, ließ er sich
zum Servicemann fortbil-
den. „Vor allem in der kor-
rekten Ansprache der Kun-
den wurde ich geschult“,
fährt er fort. Angenommen
würde der Dienst recht gut,
„manche sind froh, dass es
so etwas wieder gibt, ande-
re müssen sich erst daran
gewöhnen, dass die Bedie-
nung an der Tankstelle Jah-
re nach der Abschaffung
wieder eingeführt wurde.“
Ein Piktogramm auf den
Zapfsäulen „Darf ich Sie
bedienen?“ macht auf sei-
ne Dienste aufmerksam.
„Aber ich gehe meist auf
die Kunden zu“, so der Ser-
vicemann.

„Wir sind mit der Nut-
zung des Services in ganz
Deutschland sehr zufrie-
den“, resümiert Wolber.
Der Verkauf von Ölen und
Wischwasserzusätzen sei
dadurch bis zu 35 Prozent
an den Tankstellen gestie-
gen, der Absatz von Prämi-
enkraftstoffen immerhin
um 4 Prozent, da die Tank-
warte auf fehlende Zusätze
hinwiesen oder Auskunft
über die speziellen Kraft-
stoffe gäben, lautet die Bi-
lanz der Pressestelle. Und
den einen Euro zusätzlich
zahlten in über neunzig
Prozent der Fälle die Kun-
den gerne. –

Auch ich erhalte einen
Smilie mit den Worten:
„Zufrieden? Dann zahlen
Sie bitte für mich 1 Euro an
der Kasse“. Nach Betanken
meines Autos und Auffül-
len der Wischanlage tue
ich dies auch gern und bli-
cke auf der Rückfahrt
durch eine nun endlich
wieder streifenfreie Front-
scheibe. n  scb

Die Ente und der Käfer, an dieser Tankstelle vereint, sind längst Kult-Autos. Das Foto erlaubt auch ei-
nen nostalgischen Blick zurück auf die einst selbstverständlichen Dienste des Tankwarts.

Skrunkpop trifft auf Funk-Rock
KITT und Die Heißen Eisen geben gemeinsames Konzert im Don Quijote

sind Veit Dickhut (Gitarre),
Maximilian Gross (Schlag-
zeug) und Sebastian Kros-
cke (Bass). Das Lippstädter
Funk-Rock-Trio bestritt in
den letzten drei Jahren
mehrere Gigs, unter ande-
rem im Stadttheater und
auf dem Rathausplatz-Fes-

LIPPSTADT n  „Man sollte
das Eisen schmieden, so-
lange es heiß ist“, mag sich
das Lippstädter Skrunk-
poptrio vielleicht gedacht
haben. Nachdem sie im
September bereits die
Werkstatt gerockt haben,
möchten Marc „Estrich“
Tigges, Johannes „Herr Nie-
mann“ Zeigner und Ian
„Der Gilb“ Gilbert am Frei-
tag, 18. November, um 21
Uhr im Don Quijote nachle-
gen. „Don Kittjote“ soll
dann das Motto lauten. Un-
terstützt wird KITT passen-
derweise von der Funk-
rockjamband Die Heißen
Eisen.

KITT stehen eigenen An-
gaben nach für tanzbare,
auf den Groove reduzierte
Songs mit augenzwinkern-
den Texten. In ihrer Musik
möchte die dreiköpfige
Formation „das Beste aus
Ska, Rock, Punk und Pop“
vereinen. Neben altbe-
währten Hits versprechen
die Skrunk-Popper im Don
Quijote auch ein paar
„neue Errungenschaften“.

Die Heißen Eisen, das

tival. Im Jahr 2008 belegten
Die Heißen Eisen den ers-
ten Platz beim Wettbewerb
„Jugend jazzt“.

Die drei Musiker spielen,
so sagen sie, ausschließlich
eigenes Material. Stilistisch
möchten sich Dickhut,
Gross und Kroscke jedoch

keine starren Grenzen set-
zen und sowohl durch Slap
Bass-Einlagen als auch
Drum-Beats überzeugen.

Neben einigen einstu-
dierten Stücken soll beim
Konzert im Don das Jam-
men und die Improvisation
im Mittelpunkt stehen.

„Estrich“, „Herr Niemann“ und „Der Gilb“ (v.l).: Das Lippstädter Skrunkpoptrio KITT kombiniert
Ska, Rock, Funk und Pop.

Musikschule spielt Spezialitäten der Jazzmusik
LIPPSTADT n  Spezialitäten
aus der Jazzmusik möchte
die Conrad-Hansen-Musik-
schule am Donnerstag, 17.
November, auf ihrer all-
jährlichen Veranstaltung
„Jazz im Foyer“ präsentie-
ren. Sowohl kleine Ensem-
bles als auch große Forma-

tionen werden ab 19 Uhr
im Vorraum des Stadtthea-
ters zu zu hören sein, heißt
es in der Konzertankündi-
gung.

Die Gitarren-Bigband hat
unter anderem Stücke wie
„Superstition“ und
„School´s Out“ in ihrem

Programm. Unter der Lei-
tung von Guido Schlegel
wird die Bigband hingegen
eine Eigenkomposition von
Guido Schlegel mit dem Ti-
tel „Some Bars Of Samba“
spielen.

Den ersten Teil der Auf-
führung bestreiten, so die

Conrad-Hansen-Musik-
schule, kleinere Formatio-
nen wie das Saxophon
Quartett, ein Trio mit Ge-
sang, der Choro Club und
ein Gitarren Duo.

Der Eintritt zum Konzert
unter der Leitung von Die-
ter Hermes ist frei.

„Ein Volk mit Visionen“
CAPPEL n  Aus seinem Buch
„Ein Volk mit Visionen lebt
auf“ liest der langjährige
Schulleiter des Stift
Cappel-Berufskollegs Her-
mann Strutz am Mittwoch,
9. November. Thema des

Buches ist das deutsch-rus-
sische Kooperationsprojekt
des Berufskollegs, bei dem
junge Russen in Cappel
ausgebildet wurden. Be-
ginn der Autorenlesung ist
um 20 Uhr im Stift Cappel.

Westfälische Meisterwerke
LIPPSTADT n  Auf Einladung
des Katholischen Rings
Lippstadt referiert Klaus
Kösters, Kunsthistoriker
und wissenschaftlicher Re-
ferent im LWL Museums-
amt Westfalen, am Diens-

tag, 8. November, über das
Thema „Westfälische Meis-
terwerke im Spiegel der
Zeit“. Beginn der Vortrags-
veranstaltung ist um 19.30
Uhr im Rathaussaal in
Lippstadt.

Songs
von einer

Weltenbürgerin
Bergitta Victor tritt im INI-Kasino auf

LIPPSTADT n  In ein bestimm-
tes Genre möchte Bergitta
Victor ihre Musik nicht ste-
cken und bezeichnet sich
schlicht als „Bergitta, die
Sängerin“. Ihre in deutscher,
englischer und kreolischer
Sprache gesungenen Songs
seien, so sagt sie, stets stil-
übergreifend. Sie vereinten
traditionell kreolische und
afrikanische Musik auf der ei-
nen, und Jazz, Soul und R’n’B
auf der anderen Seite.

Im Rahmen der Reihe
INI-Kultur ist Bergitta
Victor am Samstag, 12. No-
vember, um 20 Uhr zu Gast
im Kasino. Aufgewachsen
auf den Seychellen, in Tan-
sania und der Schweiz, lebt
sie heute in Berlin. Die Sän-
gerin bezeichnet sich
selbst als Weltenbürgerin.
Heimat sei dort, „wo ich
ein Dach über dem Kopf
habe“, sagt sie. Momentan
ist dies die Bundeshaupt-
stadt. Dort habe sich
Victor, heißt es in der Kon-
zertankündigung, „eine
Fangemeinde erspielt, die,
genau wie sie, Lust an der
Veränderung, Hunger und
Neugier nach ihrer Musik
hat“

Im Jahr 2009 erschien
Victors erstes Album „Se-
sel“ (Seychellen). Ende
April dieses Jahres veröf-

fentlichte sie „So Happy“,
das am Flughafen in Ams-
terdam, in Berlin, Zürich
und im kenianischen Mom-
basa entstand.

Als musikalische Ein-
flüsse für ihr aktuelles Al-
bum nennt Bergitta Victor
Soul und Reggae. Aber
auch jazzige Klänge, ge-
paart mit karibischen
Rhythmen, seien auf „So
Happy“ zu finden. Im Ge-
gensatz zu ihrem Erstlings-
werk „Sesel“ sind auf der
zweiten Platte alle Songtex-
te auf Englisch. Dadurch
möchte die Sängerin ihre
Musik auch einem interna-
tionalen Publikum zugäng-
lich machen.

Songtexte als
„Seelenstriptease“
Ihre Texte erzählen von

persönlichen Erlebnissen
und der intensiven Beob-
achtung anderer Men-
schen, erklärt Bergitta
Victor. „Ich strecke meine
Fühler in alle erdenklichen
Richtungen aus. Es ist
schon manchmal eine Art
Seelenstriptease, was da
auf der Bühne passiert.“

Karten für das Konzert
im Kasino gibt es im Vor-
verkauf im INI-Blumenla-
den an der Südstr. 18 in
Lippstadt.

Singt über persönliche Erlebnisse und kombiniert verschiedene
Musikstile: Bergitta Victor. n Foto: Nina Höffken


